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Wer bringt schon Indien 1n Verbindung mı1t
Judentum? Und doch o1bt das zıiemlich
sıcher se1it rund 1500 Jahren, wahrschein-
ıch seIit fast 2000 Jahren, und möglicher-
welse selt Könıg alomos Zeıten, also se1t RE  FEA  RS
fast 3000 Jahren.
Wer Cochin besucht, die heimliche Haupt-
stadt Keralas, aut eıner der Malabar-Küste
vorgelagerten Insel (Westküste, 300 km
nördlich der Südspitze Indiens gelegen),
der findet 1ın seinem Reiseführer auch eınen ynagoge VO  ' Cochin: Tora-Schrein

un! Vorlesepult (Postkartenausschnitt).
1nweIls auf das jüdısche Viertel. Es liegt
unmıttelbar be] der SOgCENANNLEN Gewürzstrafße mı1t ıhren verführerischen
Dütften und die Antıquıitätenhändler ıhre Schätze feilbieten. Dort steht
och heute eine Synagoge, sehr schön und ganz tradıtionell, m1t Tora-Schrein,
erhöhtem, umgıttertem Vorlesepult und Frauenempore, mi herrlichen Iaım-
pCH und kostbaren handgemalten chinesischen Bodenfliesen. Der christliche
Aufseher berichtet aut Nachfrage, gegenwärtıg estehe die Gemeinde AaUS tünf
Famıilien mıiıt sıebzehn Mıtgliedern.‘ Wıe lange S1C och bestehen wırd? Trau-
rıges Achselzucken. Er zeıgt Postkarten und weIlst auf Nachbildungen der
berühmten Kupfterplatten hın, die 379 Chr (nach anderen Angaben
später) den Juden durch eınen Hındu-König eıne Reihe VO Privilegien n_..
lerten auch solche, die 1415 dem Könıg zustanden.
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1968 konnte dıie 5Synagoge ıhr 400-jähriges Bestehen tejern 1n Anwesenheit
der damaligen Premierministerin Indira Gandhı. Schon damals W ar eiıne
schrumpfende Gemeıinde. Mıt der Gründung des Staates Israel hatte eıne
FEmigrationswelle eingesetzt, dıe weder autf Intoleranz der Diskriminierung
basıerte och aut politischem der soz1alem Druck, sondern allein aut rel1g16-
SCT Sehnsucht, 1mM Land der Väter leben und sterben. Je leiner die (56-
meıinde wurde, stärker kamen Mangel Heıirätspartnern und Beschät-
tiıgungsmöglıchkeiten hınzu. Das Ende einer Geschichte VO beispielhafter
relıg1ös-ethnischer Toleranz und gegenseıtiıger Achtung INAS abzusehen seın
elne Geschichte, aut die Indien stolz se1ın darf, die Europäer dagegen 1Ur be-
schiämen AA}
Angefangen hat die Geschichte der Juden 1n Indien möglicherweise mi1t Könıi1g
Salomos Handelsflotte. Eın sprachliches Indız Aßt eıne frühe Berührung
VO Israeliten mı1t dem indischen Subkontinent als durchaus wahrscheinlich
erscheinen. In den biıblischen Büchern der Könıge un der Chronik sınd dıe
Bezeichnungen für ‚Affe‘ und ‚Pfau‘ 1m hebräischen Tlext dem alt-tamilischen
Wort nah (Takai Jükı); da{fß anzunehmen ISe frühe Reisende hätten miıt
den exotischen Tieren auch deren tamılısche Bezeichnung ach Israel mıtge-
bracht. (Heute wırd 1m Staat Kerala Malayalam gesprochen, eıne Sprache, dıe
sıch A dem Tamil entwickelte, das 1M Nachbarstaat 'Tamıl Nadu gesprochen
wWırd.) Andere Theorien gehen davon AdUS; die Ansıedlung VO Juden 1ın
Cranganore dem einzıgen Seehafen Indiens, der 1n der Außfßenwelt ekannt
W ar ware 1mM Zuge der Auswanderung VO Juden AUS Persien 1m ünften VOTI-
christlichen Jahrhundert geschehen. Andere wıeder rechnen mıt Resten der
SOgENANNLEN „verlorenen Stimme Israels“ durch die assyrısche Vertreibung

S Chr: wıeder andere halten S1€e für Nachkommen der 586 Chr.
ach Babylon verschleppten Judäer.
Es oıbt zuLe Anzeıchen, da ach der Zerstörung des Zweıten Tempels 1mM
Jahre Chr. durch die Römer eıne orofße Zahl jüdischer Eiınwanderer /:
flucht der Malabar-Küste gefunden hatte die meısten davon 1n Cranga-
OTE Bezeugt ST da Juden OrT VO bıs ZUuU 15 Jahrhundert 1ın einem
abhängigen Fürstentum einem Regenten iıhrer eiıgenen Rasse un: W.ahl
gelebt hatten und da{fß der uhm dieses leinen Jüdischen Könıigtums nah un
fern verbreitet W AT. Berühmte Jüdısche Dichter und Gelehrte besuchten das
kleine Jüdısche Fürstentum. 1524 verwusteten Mauren eiınem Vorwand
das jJüdısche Gemehnnwesen gründlıch, daf sıch 1Ur och wenıge Juden
kümmerlich durchschlugen. Dıie meılsten verließen ıhr aNgZESTAMMTES Gebiet,
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fohen ach Cochın und unterstellten sıch dem dortigen Hındu-Rajah, der ıh-
MEn großzügıg ein Baugebiet 1n unmıttelbarer Niähe selnes Palastes und Tem-
pels überliefß. SO wurde 156/ das jJüdısche Viertel 1n Cochin und 1568 dıe 5Syn-

errichtet. uch ach der Zerstörung VO Cranganore, VO den Juden
Shıingly ZENANNLT, WTlr die Anhänglıchkeıit der indischen Juden diese Stätte
orofß, da{fß CS OYrt bıs VOT kurzem üblich WAal, jedem Sarg neben der Erde AaUS

dem Heıilıgen Land eıne Handvoll Shingly-Sand mıtzugeben. Es o1bt auch eine
Tradıtion, bezeugt 1n eınem alten Hochzeıitslied der syrıschen Christen,
ach der Apostel Thomas, mi1t einem jüdıschen Geschäftsmann, 1mM
Jahre in Cranganore gelandet sel, und begrüßt VO eıner jüdischen Flöten-
spielerıin 1mM Jüdıschen Viertel QuartierShabe Dort oll jüdısche
Einwohner für Christus und getauft haben, Jjene Thomas-Christen,
als deren Nachfahren sıch die Christen Sud-Indiens fühlen.
Im Babylonischen Talmud wırd auf eınen Rabbi;i Judah Bezug e  In  N, der
ein Hındu-Konvertit WAarlt und 1n hohem Ansehen stand. Da nırgends
1n Indien Juden vab, MU auch A4US Cranganore der Umgebung TLammen
uch eine Reihe mittelalterlicher Reisender erwähnen Begegnungen mıi1t Ju
den der Malabar-Küste.
In der frühen euzeıt yab An weıtere Zuwanderung VO Juden A der
ıberischen Halbinsel und anderen europäıischen Ländern, A4AUS denen S1Ce VCI-

triıeben wurden. Schlechte Zeıten rachen A als 1mM Jahrhundert dıie Por-
tugıesen kamen, während der Vorherrschaft der toleranten Holländer
(1663-1795) die Jüdısche Gemeıinde wıeder prosperıierte. K entstand
Kontakt und Austausch MT der jüdıschen Gemeinde 1ın Amsterdam. Als das
Land 1795 britische Oberhoheit kam, konnten die Juden weıterhın 1ın
Frieden und Wohlstand leben \Janter den MaharajJas VO Cochin erfreuten S1€e
sıch völliger relıg1öser Toleranz. Ihre Sabbate und relıg1ösen Feiertage wurden

amtlıich ekannt gegeben. Die jüdıschen Frauen verkehrten freund-
schafrtlich 1mM Königlichen Palast, W 4s der letzte Maharaja, Rama NVArma,
1n einem Brieft VO März 1949 die jüdısche Gemeıinde ausdrücklich C1I-

wähnt.
Höchstwahrscheinlich oing VO den Malabar-Juden auch die jüdische
Ansıedlung 1n Chiına während der Hung-Dynastıe au  N Manche VO diesen
Malabar-Juden regelrechte Handelsfürsten, vielleicht den Fuggern 110
Welsern vergleichbar, die 1e] ZUr allgemeinen Prosperität beitrugen. FEın weIlt-
hın anerkannter ihnen, Ezekiel Rahabı, wurde Al VO den Thomas-
Christen gebeten, ihnen eınen Bischoft aUus Basra besorgen. Eıne
wahrhafrt erınnernswerte Geschichte!
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